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Gicero net die Gefchichte mag'stram vitae, den 
2ehrmeilter des Lebens. Sie it es fiir Die Menfchheit, 
wie für den Menfchen, fir die Gefamtheit, wie für 
den Einzelnen. ft zu jeder höheren Bildung Die 
Kenntnis der Gejchichte unerläßlich, jo it fie zw 
richtigen Beirteilung und Bewertung jedes menjchlichen 
Lebenshberufes ebenfo notwendig. Celbjt der Arbeiter 
bedarf der geichichtlichen Belehrung: der Entel arbeitet 


nicht mehr, wie e& der. Großvater getan. Ohne Kenntnis 
der „ewig ftill ftehenden” md gerade darum in über: 


legender Nuhe zu betrachtenden Vergangenheit würde 
eben jeder vorwärts Strebende dem einjamen Wanperer 
gleichen, der das Woher vergefjen — Jchwerlich würde 
er das Mohin finden. „Der Hiftorifer” — jo jagt 
Schlegel — „it ein ritdwärts gefehrter Yropbet.“ 
Wollen wir alfo die Gegenwart verstehen und fiir die 
Zuhunft lernen, jo mitffen wir die Vergangenheit fennen. 
Die Bedeutung unjeres Berufes, des Worbeter: 
amtes, zu zeichnen, ohne die erhabene Dienschenlehrerin, 
die Gejchichte, die Vergangenheit zu befragen, it uns 
demnach nicht möglid. Tim wir alfo einen Furzen 
Blic in den Gang der Entwiclung unseres Berufes. 
Hmwar werden wir, wie in dem großen Gebiet der 
allgemeinen Gejchichte, bei amferer Wanderung felten 
durch lachende Fluren, Liebliche Auen kommen, nein, 
Jandige Wiften, ftarre Schneefelder, tote Meere werden 
wir erbliden, aber wenn wir der Wahrheit die Ehre 
geben md befennen, was bei ınferem Blick in die 
Vergangenheit nicht Zuft oder gar Gemugtunmg in una 
erwect, jondern Wehmmt umd Entjegen, wenn wir 


NEN RES 


zugeben, was in der Gegenwart von uns, den Epi- 
gonen, gejiindigt wird, erit danı dirten wir hoffen, ° 
für die Zufunft Belferes erwirfen zu können, um mit 
eigener Kraft jene Höhen zu erflimmen, die uns als 
speal vorjchweben, als peal fir einen der tvealiten 
Berufe, der dazu bejtimmt, die „Traurigen Fröhlich, die 
Sröhlichen ernit, die Verzagten herzhaft, die Hoffärtiger: 
demütig zu machen, die Liebe zu dämpfen, den Neid 
und Haß zu mindern“ ; denn wect des Sängers Lied, 
der „Quell aus verborgenen Tiefen,” immerdar „der 
dunfeln Gefühle Gewalt,“ jo ift doch der. Gefang am 
Ihönften, „wenn er der Andacht feine Flügel leibt, 
daß das Herz vom Staube fi auffchwinge in Die 
ewige Heimat.” 

E3 hat lange gedauert, jo jagt Brof. Dr. Berliner 
in jeiner Studie „die Entjtehung des Vorbeterdienites,“ 
bevor der jüdiiche Vorbeter ein Sänger geworden ilt,” _ 
ein mis mw, ein 777. Wenn auch fchon zur Zeit, 
da der Tempel noc Itand, neben dem DOpferdienft ic) 
bereit3 ein Gebetfultus entwicelt hatte, der in Kleinen 
Synagogen in ganzen Lande ftattfand, jo lag doc 
für einen Berufsvorbeter damals noch fein Bedirhnis 
vor; als Xeiter des Gottesdienftes fungierten Fromme 
Toragelehrte, die gelegentlich ala Ian »Iyz die Gebete 
vortrugen. Neben ihnen amtierte noch der NY, der 
VBorlefer und der IT, der lÜberjeßer, Jowie der 
woaT, der Lrediger. Angejtellte Kultusbeamte, denen 
die Abhaltung der Liturgie ein für allemal übertragen 
worden wäre, gab es aber in den Synagogen des 
Altertums überhaupt noch nicht. Der Vorfängerdienit 
wurde lange Zeit hindurch für jeden einzelnen Gottes= 
dienft vom Synagogenvoriteher, PD32T WN”, ehrei: 
amtlich) übertragen. Auch in den 30 Synagogen 
Babylons gab es feine angeltellten VBorfänger, jondern 
derjenige verrichtete das Gebet, den der Neftor Der 
Hochichule dazu aufforderte, 
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So kommen für uns diefe Anfänge eines öffentlichen 
Sottesdienftes bei unseren Rorfahren wenig in Betracht. 
Aus der Zeit, als Nabbi Simon vor Rabbi Gamliel 
die Neihenfolge der Benediftionen des Achtzehngebetes 
feftlegte, dirften wir die Einjeging eines feiten Xor- 
beters zu datieren haben; er hatte damals den Namen - 
123 mw. Dagegen ift die Begeihnung IT im Sinne 
eines Worbeters im Talmud noch nicht gebräuchlich, 
bedeutete vielmehr den Synagogendiener md erhielt 
ihre jeßige Bedeutung erit in nachtalmudiicher Zeit. 


Er ift aber, wie Nabbi Gamliel feititellte, nicht etwa 


der Mittler zwilchen der Gemeinde umd Gott, Jondern 
er entledigt durch fein Tautes, öffentliches VBorbeten 
einen Seven in der verfanmelten Gemeinde jeiner 
eigenen Brliht. So wurden auch Jchon Vorschriften 
für ihn nötig, die wir in Mifchnah und Boraita 
finden. Doch war er bis dahin immer mur noch 992 
mon, nit Borfänger. Das wurde er jcheinbar zu 


jener Zeit, als die Bezeichnung 177, alfo in nachtal- 


mupdijcher Zeit, Fir ihn üblich) wurde. War das Singen 
nah Alzenten damals Jogar: beim Mifchnah: und 


zalmud-dortrag üblih, To jang der VBorbeter auch 
bereits die Gebete umd zwar in Funftgerechter Weife, 
d.h. freilich nicht das Achtzehngebet, fondern die 


poetischen Gebete, die zu jener. Zeit entitanden und 
die, wie aus verjchiedenen Zeugniffen erfichtlich, meilteng 
von ihren Berfaflern jelbit und zwar bereits units 
gerecht vorgetragen wurden. Mit dem Fortichritt der 
Voelie ging die Bedeutung des Cängers Hand in 
Hand. Zung fchreibt darüber in feinem „Nitus des 
Iynagogalen Gottesdienftes“: „Wie einft der Sofer 
unbemerkt neben dem Brielter zu einer Macht emvor- 
gewachjen, jo Tpäter der Vorbeter neben dem Weilen; 


war lebterer höher als der Wrophet, fo war erfterer 


wenigitens ein alnift : Bismon und Valm gingen 
ebenbürtig neben einander. her... Die Bedeutung des 


a 


Torbeters wuchs mit der Ausbildung des öffentlichen 
Sottesdienites, mit der Abnahme der Kenntniffe in der 
hebräischen Sprache, mit dem Aufblühen von Boefie 
und Grammatif und dem zunehmenden Behagen am 
Selang. Sn der ältelten Zeit war der Worbeter. erft 
. bei der lauten n92N vor die Xade getreten, Tpäter 
geihah es bei dem WPD, der dem I272 vorausging 
oder bei NIE", dan bei TaRı 193 ud edlich 
Ihon bei den eriten Benediltisnen...... ever Die 
Gebete des talmudijchen Zeitalters noch die Anklänge 
in dem Mivrafh waren bedeutend genug, eine charafte- 
viftiigche Ritug-Terfchiedenheit auszubilden. Erft als 
die Borbeter Fiihner, die poetilchen Borträge zahlreicher 
wurden, wurden auc) abweichende Nifus fichtbar. Die 
babylonischen Gaonen vor 800 haben höchitens Pismon 
gefaunt; Die des neunten Sahrhunderts weilen zum 
Teil noch den Iiut zurück: einen NWiutefundigen Vor: 
beter jolle man nicht zulallen, gar abjegen; wo man 
Niut anböre, feien die Zuhörer ficherlich Feine Gelehrten. 
Dahingegen haben andere die Einjchaltungen geduldet, 
jelbit gebilligt... ... Genug, e8 war um jene Zeit 
der Niut, wie zur jeder Zeit das Neue, ein Gegenitand 
des Kampfes; allein die Norbeter waren troß des Nih- 
fallens, das der Midrafch über ihre Zutaten äußert, 
eine Macht geworden, vor welcher jelbit Saadia, ver 
doch ihrer Willfir Schranfen Tegte, Tich beugte..... 
Die Merfe von oje, Jannai, Kaliv und ungenannten 
Norbetern bahnten fich den Meg zu den europätichen 
SalDern Seitdem nimmt die Ausbildung des 
Nituals der verfchiedenen Gemeinden fichtbar zu. Die 
Lehrer, wie die Norbeter an einem Orte waren oft aus 
jremden Yändern und entfernten Städten, und führten, 
auch ohne jelbit Dichter zu fein, frende Arbeiten ein. 
Die Gefangsfertigfeit der Vorbetenden mochte auch) 
wohl bei der Wahl der Stücde mitwirken: unbe: 
ftritten bleibt der. große Einfluß des VBorbeters 
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auf die Geftaltung des Nitus. Benerft ja Ichon 
Hai Gaon, das höhere Gehalt, das den Vorbetirn 
bewilligt werde, rühre von ihren Yeiftungen her, in= 
fonderheit, wenn Je von angenehmer Stimme umd 
gefangeskundig jeien.” Ein zuverläfliger, treng geichicht- 
licher Entwiclungsgang des jüoijchen Norbeterdienites 
ift wohl fehwerlich berzuftellen. Zug verligt den 
Beginn der Inftitution des Berufsvorbeters MI das 
6. Jahrhundert. Er 

Aus dem zehnten Jahrhundert gibt uns Nathan 
Cohen im Sefer Juchalin eine Schilderung einer yna= 
gogalen Feier bei Gelegenheit der „zuwertttut des 
Srilarhen. Nach diefem Berichte begann der Belang 
mit ONW 92 und erfiredte ih im einem fortges 
jeßten Nefponforium zwifchen Norbeter und Chor bis 
Waln 92. Darauf folgte ftilles Gebet bis NEWS, 
von Wo an wiederum gefungen wurde. Die nWTD 
vor ya wurde vom Chor gefungen md darauf bis 
en b83 von Vorbeter rezitiert. Zu diefer Zeit war 
alfo die Bedeutung des Vorbeters und mit ihm des 
Gejanges bereit3 eine fehr hohe. Erfahren wir dur) 
diefe Zeugen, den gewaltigen Einfluß des einjtmaligen 
Borbeters auf die Geftaltung des Nitus und erhalten 
damit ein Bild von der wrheberiichen Bedeutung des 
28 new Für die Korm des Gottespienftes, erjehen 
wir feinen Mert ferner aus den mannigfachen WVor= 
Schriften und der peinlich genauen Negelung des Wor- 
beterdienjtes in Bezug auf Jeinen Charakter, jeine Fähig- 
feiten, jeinen Lebenswandel, jo muß es uns Wunder 
nehmen, wie ein jolder Stand, an den Ansprüche 
gejtellt werden, die höher find als die an einen Nabbiner 
und auf die ich noch näher zuricdkommen werde, den- 
noch nicht nur lange Zeit auf einer niedrigen Stufe 


bleiben, jondern geraden verfallen und entarten fonnte. 


Adermann Ichreibt hierüber in jeiner Studie „Der 
jüoiiche Lorfängerdienft” : „Wir dien behaunten, 
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daß . ver Grund Hierfür in dem Mangel deflen zu 
juchen it, was in unferem Jahrhundert den Worfänger: 
dienst zu jo hoher Blüte gebracht hat, des. mufifalifchen 
Verjtämonilies. Daß der vein gejanglich-mufifalifche 
Teil des Borjängerdienftes jo lange Zeit als neben- 
Jächlich erachtet wurde, darf uns nicht Wunder nehmen. 
Die nationale Trauer, die harten Verfolgungen vieler 
Sahrhunderte warfen lange Zeit ihren trürben chatten 
auf alles, was jidifch hieß, und mußten naturgemäß. 
bejonders zeritörend und verhängnisvoll wirken auf 
‚vem Gebiete der Mufif. Trauer atmen heute noch 
unjere Synagogengefänge alle, und felbft den beiterjten 
it ein jentimentaler Stempel unverkennbar aufgedrüdt. 
ie fan es uns da Wunder nehmen, daß man den 
Borfängerdienft meiftt Männern anvertraute, deren 
mufifaliiche Fähigkeiten nicht genügend waren, oder 
die, wenn fie mufifaliich waren, an allen Unfitten und 
Karrheiten ihrer Zunftgenofjen in veichjtenn Maße fich 
beteiligten? So fam es, daß der Vorjängerdienjt in 
DBerfall geriet.“ | 
Daß diefe traurigen Verhältnifie lange Zeit, gewiß 
Ihon im frühen. Mittelalter geherricht, beweilen uns 
mannigfache Zeugnille aus jener Zeit, die wir Güde: 
mann und Berliner verdanken. N. Salon Ephraim, 
der im 16. Sahrhundert in Prag als Nabbiner 
amtierte, fchreibt in feiner Moralfchrift Amude Scheich: 
„Ferner habe ich mich über die Kantoren zu beklagen, 
daß fie ihren Gefang lang binziehen. Sie geiteben 
jelbft, daß fie unterdejfen gar feine Andacht haben, 
die meiften wollen damit bloß den Beifall der Wienge 
erwecen und Sprechen nicht einmal die Worte deutlich 
aus. Befonders am Neujahr und am Berföhnungstage 
herrscht großer Unfug. Denn früher ließ man an 
diefen hohen Feiertagen nicht die bloß auf den Wohl: 
Hang ihrer Stimme bedachten Kantoren, Jondern alte _ 
und. wirdige Männer vorbeten, Daraus it mm an 
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vielen Orten der Unfug entjtanden, daß man das 


Rorbeteramt an diefen Tagen reichen Yeuten umd deren 


- RVerwandten zumendet. Sa, an manchen Orten ver 


teilen die nichtjlidifchen Herren die Funktionen des 
Norbetens und Schofarblaiens.” 

Salomon Luria, genannt Meharihall, Ichließt jeine 
Abhandlung über die Würde eines Borbeters mit den 
Worten: „Set leider Tucht man mr nach einem der 
erwähnten Erfordernilie, daß der Vorbeter nur eine 
ihöne Stimme habe, wenn er auch einen Jündhaften 
Wandel führt. Sch bin der Mann, der diejes Elend 
jeines Volkes mit eigenen Augen gejehben bat und 
fonnte es nicht abwehren.” — Gmanuel Hecht entwirft 
uns ein geradezu Kägliches Bild von ıumferen alten Vor- 
Jängern: „Ste verrichteten ihr Gejchäft jelten bejjer 


als Tagelöhner, Mit profanem Bedientenfinne, daher 
mit würdelojem, ungeichiedten Anftande, erjchienen fie 


an beiliger Stätte. Unbelüimmert um das, was Sie 
vortrugen, unbekiimmert dariiber, wie fie vortrugen, 
höchitens, wenn fie jolches vorteilhaft fanden, die Stellen 
jich anmerfend,. bei welchen fie weinen oder freudig 
aufjchreien jollen, waren fie völlig mit fich zufrieden, 


wenn der Synagogendienft zı Ende gegangen. Ihrer: 
baulich wie diefe Art und Weife ihrer. Gejchäfts- 


führung war auch ihr Anzug und ihre Anftand. Eine 
bübjche Kleidung hätte auch nicht gut mit der übrigen 


- . Erjeheinung barmoniert. Der Mangel an jeglicher 


und bejonders äjthetifcher und mufitalifcher Bildung 
des Borjängers und der Mangel an vorhandenen 
brauchbaren Synagogengefängen einerfeits, wie das 
ewige, nie befriedigte Verlangen der Gemeinden ach 


Stets neuen Stüden andererfeits bewirkte, daß die 


profaniten Xieder, Bänfelgefänge nd Safjenhauer in 


dem Haufe des Heren gelungen wurden, unbekiinmert 


darüber, ob die Melodie dem ‚nhalt fich eigne... .“ 


- Umd immer  Schauerliher ward 8 m unjeren 
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Sottesdienft beftellt und -— leider mitffen wir e& ges 


tehen — durch die Schuld der Norbeter. Cs kam 
jene Zeit, in der Haydn die Sfteumentalmuftt ins 
Yeben vief, in der er feine prächtigen Symphonien 
Ihuf. Gar gerne mochten unfere Altvordern Solch 
hübjches iufteumentenspiel au in die Synagoge 
bringen. Man wußte fich zu helfen: man ftellte den 
Kantor zwei over drei over mehr Gehülfen (Mejchorerim) 
zur Seite, die jeinen Gelang teils mit Brummftinmmen 
zu begleiten hatten, teilg in die Melodie felbit ein: 
griften und jo, die Symphonie der Anftrumente zu 
erjegen juchten, ja Jogar ihren Klang nackhahmten umd 
eine Ehre darein jebten, möglichit annähernd Ragott- 
oder Mofthorntöne bervorzubringen amd hierin oft 
große Bollfonmenbeit erreichten. 

Kur wenige Lichtgeltalten Strahlen aus diefen Dunkel 
hervor, jo. der berühmte Kantor Schlono Chalen 
Yipfehiß, der 1748 in Mes u. a. Ichreibt: | 

Sewiklich it der Gejang eines Muftkunkundigen 
wie ein Gebet ohne Andacht, denn wer mudtkaliich tt, 
wird die richtige Melodie auf das- richtine Wort 
bringen, während der Laie die Worte ficherlich Fallch 


betont.” —- Bezüglich ver gejangliden Bedeutung 
des Maharil, 1427 in Mainz geitorben, der ver- 


ordnete, an den bisherigen Melodien dürfe man feine 
Peränderungen vornehmen, Sind die Anfichten ver: 


ichieden. — Andere Größen auf unferem Gebiete find 


Rantor Beer in Berlin, Koel Brühl und Ssrael Yomwy 


in Firth in Bayern, der fJogar in Hoffonzerten mit 


wirkte, ein Beweis für feine muftfaliicden Fäbigteiten. 


— or etwa 160 Zahren fchrieb der Nabbiner Selig 


Margoliot: 


„Sm unferer Gemeinde hat einmal ein Chajan 


namens NR. Barııch vorgebetet md den Pismon INA 
osanı mit einer fo herzrührenden Melodie vorgetragen, 


daß bei der Stelle Dr MN Alle, Männer ud 
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Frauen, in der Synagoge in lautes Weinen aus: 
brechen mußten . . . . da war nicht Einer im Öottes- 


haufe, der nicht in: die aufrichtigfte, bußfertigite 
Stimmung verjegt wurde.” — Noch viele andere taten 
ftch durch herrliche Stimmen und überaus  treifliches 


Zulammenftmgen mit ihren Mejchorerim bemerfenswert 

hervor. Schließlich Jei and) des Brager Chafan Lipmanı 

Topper gedacht, auf den ein Zeitgenofje int Sabre 

1644 fingt: | 
„te joll man nit weinen and Klagen, 

‚Ein Jolder Mann foll werden verloren ; 

Mit alle Tugend fo wohl bejchönt, 

Dazu mit alle Sadhen gekrönt? 


Ein 7 fir, die ganze Welt, 

Ein iglicher (Feglicher) wird mir bezeugen auf den Held, 
Kein jo ein IM war nit gehört, 

Durch jet Ar jol!’n wir nit werden veritört. 

Wo will ich jein Dam prwym all derzählen ? 

Cs ledten (reichten) mich nicht viel Bögen, 

Das wird mir bezeugen Jedermann, 

AS hundertmal mehr mehr is wahr. 


Hat er an NW oder D nban getaı, 

Für jein Xeben hat gebeten sedermann, 

stliher hat geluft (hatte Luft) das füh Selang, 
Gewuncht hat man, die Schulzeit foll währen lang. 


DIN 2999 hätt’ man fol’ hören Wunder, 
An eine itliche nSam befunder, 

Zumal feine m5Bn ausgeftellt 

Und allezeit gewelen bel. 


Wie joll man auf ihn nit trauen? 

Die Herzen wären geweien ‘as Stein ım Mauer 
Gott joll weiter fein Zorn abthan, ; 
su MIET diefes frommen Mann.“ 


\ 
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sm großen Ganzen aber entjpradhen bis in den 
Anfang des 19. Sahrhunderts hinein die. Vorbeter 
wenig over gar nicht den Anforderungen, die der im 
‚sahre 1565 von Sofef Karo verfaßte Schulchan Aruc) 
und andere Gejegeslehrer an einen Hogon, eines des 
Artes Witrdigen, ftellen: EN 

„Da der Vorfänger ich einem heiligen Beruf 
ergeben und bei deifen Ausübung den Augen der ganzen 
Gemeinde ausgelegt ift, Jo wird verlangt, daß er einen 
würdigen, mafellojen Yebensiwandel führe, ja Telbit von 
jeiner Jugend ber ohne Tadel jei. Auch Demut und 
Beicheivenheit muB er bejigen. DVBor allem wird aber 
diejenige Eigenjchaft perborresziert, welcher der Bor- 
Jänger anı leichtelten verfällt, die Eitelfeit! Neben diejen 
moraliichen Anforderungen verlangte man vom Bor: 
beter auch, daß er eine angenehme Stimme babe. 
sedoch war dies nicht maßgebend; übrigens Joll Der 
Vorbeter das 20. Yebensjahr erreicht haben.- Ferner 
joll er eine gute Ausfprache befigen.” — — 

Wie gejagt, es gab bis zur Dltte des 19. Sabhr: 
hunderts mr wenige würdige Vertreter unferes Standes. 


Die nieiften entfprachen dem nım wohl fattjant befannten 


Bilde. Da endlich, endlich nahte die Erlöfung. Io 
brauche Ahnen ur ver Namen Sulzer zu nennen: 
er bedeutet eine IImwälzung, bedeutet eine Neformation, 


ja bedeutet im eigentlichen Sinne des Wortes für uns . 


und unferen Gottesdienit ein veal! 


„Mit einem feften Programm“, To jagt jein Nach: 


folger Singer, „trat er, Der 21jährige, das zarte 
Kantorlein. aus Hohenens, feinen Wiener Bolten an. 
Sdealismus und Begeilterung für die heilige Sache, 
das war das Programm Sulzers, welches ihn, auf den 


Sittigen feiner Sant ihn emportragend, in Allen nur das. 
Kichtige und Alleinzwecmäßige finden ließ. Nicht er 


allein, nicht feine Sängerfchar, Tollten herrlich und nad) 


gefehmähig gefiigten Tönen fingen, fein Yied hatte in = 


Worte: 


ber eigenen Bruft feinen Raum, es mußte hinausklingen 


in die Welt und es Hang hinaus amd erfüllte mit 


feinen Wohllaute die Synagogen der ganzen Welt.” 
Sulzer hat einen fynagogalen Mufttitil geichaffen. 
Ausgeftattet mit dem Nüftzeug eines vollendeten Muftters, 
mit einem hochentwidelten Kunftverftand, mit äfthetilchen 
Seingefühl, leitete ihn feine Begeilterung fürs Juden: 
tum, feine Liebe zu feinem Bolfe wieder zurück in Die 
arg verwahrloften Gärten der jüdischen Kunft. 

„Mit der Gewiffenhaftigfeit eines treuen Gärtners, 
dem die Wilanzen wie die eigenen Kinder ans Herz 
gewachjen find, mit Duchdringenden Blicd entdedte er 
unter wuchernden Nanfen, ımter wilden Geltrüpp 
Blüten von winderjfan leuchtender Bracht, deren be: 
raufchender Duft in ıumverwüftlicher Kraft den glitd- 
lichen Schabgräber entgegenftrömte, Die Geichichte . 
hat ih gewillermaßen  jelbit Genugtuumng verschafft, 
indem fie all. die vielen Siimpden, welche der Vorbeter- 


ftand im Laufe der Zeiten auf feine Schultern geladen 


hatte, durch die Großtat eines modernen Kantors 
wieder gutmachte.“ Dabei war er ein gottbegnadeter 


Sänger. Kein Geringerer als Franz Liszt Fleidet feine 


in der Synagoge empfangenen Eindriide in folgende 

„Bir haben ein einziges Mal Gelegenheit gehabt, eine 
Ahmmg von dem zu empfinden, was eine jüdifche Kunft 
werden könnte, wenn die Jsraeliten alle Intenfität des in 
ihnen lebenden Gefühls in Formen ihres eigenen Geiftes 
fund gäben. Wir lernten in Wien den Kantor Sulzer 
tennen. Die zum Berhiüllen des inneriten Mejens ge- 


| bräuchliche. Diaste it bei diejer Künftlerorganifation 
nicht Jo undurchdringlich wie fonft und (äht auf Augen: 


blide das wirkliche Gepräge feiner Seele durchleuchten, 
wie e& die geheimen Neden. väterlicher Belehrung ihr 
aufgedrüct haben. Dann feheint es, als babe er mit- 
gemeihelt an den Felsblöden zu den Wyramiden, als 
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babe er das rote Meer mit itberfchritten und Nharao 
in den Wellen verfinfen jehen, als gewahre ew noch 
die Feiterwolfe, welche das auserwählte Volf vor den 
Augen der Feinde verbüllte, als feien die Empörer | 
Core, Dathan und Abiron vor feinen Augen ver: 
Ihlımgen worden, als habe ev mit Hiram den Tenpel 
d0e8 Salomon errichtet, als jei er in Ophir und 
Stpon geweien und habe zu Szechiels Zeit die Ge- 
Yänge der Gefangenen au den Ufern des Euphrat ver= 
nommen, nachdem er in Sions Kreudenliedern . dem 
Siftrum md Balter und Davids Harfenklängen gelaufcht. 
Um ihn zu hören, gingen wir zur Synagoge, deren 
‚muftkalifcher Leiter und Borfänger er war. Selten haben 
wir eine jo überwältigende Erihütterung aller Saiten 
der Gottesverehrung md des menschlichen Nitgefühls 
erlebt, - al$ an vielem Abend, wo beim Schein der 
den Wlafond gleich Sternen überfäenden Kerzen ein 
jeltiamer Chor anhub von diunpfen gutturalen Stimmen, 
als wäre jede Brust eine serferzelle, aus deren Tiefen 
fie ih range, um dem Gott der Bundeslade in 
Elend und Gefangenschaft zu Loblingen, ihn im felten 
Slauben anzurufen voll der Gewißheit einftiger Erlöfung 
aus endlos langer Sklaverei, einjtigem Entrinnen aus 
dDiefent verhaßter Land, einitiger Wiederkehr im ihre 
Königreich vor den Blicfen der entjegten Nationen mit 
einem Irinmphe voll amvergleichlicher Pracht. Beim 
Ausiprebhen dieler hebräilchen Worte glaubte man 
dunkle Blumen jich von ihren Stengelm erheben md 
ihre Elingenden Kelchblätter in die Lifte verjtrenen zu 


fehen, diefe rauhen Töne, Ichimmernde Diphtonge und 


fnitternde Endingen durchichwebten den Naum und 
ftreiften wie mit ledenden Yenerzungen das Ohr. 
Kein Weib durfte in den heiligen Kreis treten, als 
ob bier zur Verrichtung des Gebetes männlicher Mut, 
Stärfe gehörten, ala wenn jede jchwächere Kraft aus= 
geichloffen bleiben miühte von den Unterredungen des 
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 auserwählten Volfes mit jeinem zownigen und getreuen 
‚Gott, ala wenn jeder Dritte unberufen wäre zu richten 
iiber die erfüllten oder nicht erfüllten Bedingungen des 


mit ihm aejchloffenen Yertrags. Kurze, rajche umDd 
regelmäßige Geberden jchienen dem Auge diere Ichwung- 
vollen Apoftrophen rhythmifieren zu wollen, Man 
glaubte die Palmen wie die Geilter des Feuers Über 
fich Tchweben zu fehen, die dem Fuß des Höchiten als 


dienende Stufe fich neigen. Dann entrollten majes 


ftätifche, fiegesfrohlodende Klänge das Schaufpiel der 


ganzen Kraft des Gottes Abels und Noahs, STaaks 


md Safobs, und eg war ıummöglid, nicht mit allen 


Sympathien der Seele in den großen Aufruf diejes 


Chores einzuftimmen, der wie auf rieligen Schultern 
die Lat jo viel tawlendjähriger Überlieferungen uno 


 göttlicher Wohltaten, To vieler Empörumngen umd 


Hüchfigungen und fo unerjchütterlicher Hoffnungen trug.“ 
Diejem Größten auf unferem Gebiete folgten nut, 


in jeinen Bahnen wandelnd, in feinem Geifte wirtend: 


Singer in Wien, Weintraub in Königsberg, Teutjch 


in Breslau, Friedmann. in Budapeft md noch viele 


andere. Bis in unjere Zeit hinein aber ftrahlt in 
höherem Glanze die beitridende Exricheinung und das 
mächtige Wirken Salomon Sulzers, das Krototyp eines 
modernen jiidilchen Norbeters. — — 

Che ich diefen erften, den biftorifchen Teil meines 


‚Vortrags Ichliege, erübrigt e3 mir noch, Ihnen, meine 
verehrten Zuhörer, etwas über die amtliche Stellung 
.de8 Vorbeters in vergangenen Zeiten mitzuteilen, Won 


größten, ‚snterejie find auch in diefer Hinficht die Vor- 
Ihriften des Nitualkoder, von denen ich folgende hervor- 


heben möchte: 
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‚1. Es gab bereits damals — im 16. Jahrhundert 
— für Borbeter eine fefte und eine zeitweife Anftellung. 

2. Ein Vorbeter gegen Honorar wird einem frei- 
willigen vorgezogen, % 


> 


3. Das Gehalt fol aus der Gemeindefaffe bezahlt 
werden; auch war e3 vielfach Gebrauch, diefe Bofition 
halb durch Kopf und halb durch progreiive Steuern 
zu erheben. 

4. Die Anftellung eines Norbeters geht im all: 
gememen der eines Nabbiners voraus. E 
5. Man fündigt einem VBorbeter mir auf Grund 
moraliicher Vergehen oder beifpielsweife, wenn er durch 
profane Melodien den Gottespienft entweibt. 

Daneben laufen noch manche nebenjächliche Beltim- 
mungen; alle aber deuten darauf Hin, welch große 
Wichtigkeit man diefem Anite von jeher beilegte. — Auch. 
einen Sal von bejonderem Entgegenfonmen. gegen 
einen im Amt ergrauten Vorbeter will ich Shnen noch 
vorführen: An Salomo ben Aderet ging folgende An 
frage: Dem Vorbeter in Huesca wurde gejagt: „Du 
warst achtundpreikig Jahre hindurch Worbeter in der 
Synagoge; nun aber bilt du alt und fannft dein Amt 
nicht mehr wie früher verjehen. Du haft deinen Sohn 
eingejegt, der aber nicht fungieren fann, weil er. feine 
angenehme Stimme bat. Daher wollen num Mehrere, 
daß er nicht als Vorbeter fungieren joll. Kannit du 
weiter. fungieren, 118 gut; im anderen Falle laß es 
jein und bleibe zu Haus“. Der bejahrte Vorbeter 
antwortete: „Sch glaube noch einen Teil meiner Kräfte 
zu befigen: wenngleich ich nicht mehr wie bisher aus 
der Thora vorlejen fann, jo bin ich doch für alle 
anderen Funktionen des Cchlia Zibbur noch fähig 
genug. Ih bitte alfo ‚alle Mitglieder der Gemeinde, 
mir Liebe zu ermeilen während des Nejtes meines 
Lebens, wie fie es mit meinen Vätern getan haben. 
Denn Sowohl mein Vater als auch mein Großvater 
haben während ihres ganzen Lebens als Schliad) 
Sibbur fungiert und niemals it etwas Unrechtes in 
ihrem Mumde gefunden worden. Auch mein Sohn 
fült, wenngleich er auch feine angenehme Stimme hat, 
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doch die Stelle der Väter vollftändig aus; mag et 
aus der Thora vorlefen an meiner Statt und fir mic) 
den Schreiberdienit der Gemeinveverwaltung verjeheit, 
wie auch in meiner Beltallung vorgejehen ift, daß ic) 
hierfiie einen Vertreter ftellen kam. Da mu Der 
allergrößte Teil der Gemeinde, nämlich 150 Mitglieder 
in diefer Weile zufrieden geftellt find, jo Jollten doc) 
die Wenigen, 10 an der Zahl, nachgeben und ji) 
ebenfalls damit einverstanden ertlären”. Aderet pflichtete 


dem alten Vorbeter bet. 


Gmaniel Hecht berichtet über die Einfünfte des 
mittelalterlichen Vorbeters: 

Kur die größeren Drte hatten eigene Worfänger, die 
fleineren verbanden mit dem Vorfänger- auch ven 
Yehr: und Schädhterdienit. Co viele Funktionen ihm 
übrigens auch übertragen wurden, jo. reichten Deren 
Erträgnifle doch mur zu einem notdürftigen Yeben bin; 
immer war er noch auf Alntojen Seitens feiner ‚Ge: 
meinde bingewiejen, ıumd viele veichten fie teils aus 
Gründen ver Wohltätigfeit, teil$ aber auch, um nicht 
ven Auf eines Geizigen zu erhalten. 

Überjehen wir .alfo die materielle Situation des 
Vorbeters bis in die neuefte Zeit hinein, fo ftellt Sie 
ich ms ebenjo wenig wie die aller Beamten als eine 
geordnete dar; vielmehr jcheint gerade auf vielem 
Gebiete der Gemeindefinanzverwaltung eine Imordnung 
und ein Mangel an Berftändnis für die Bedirfnilie 


eines Beamten geherricht zu haben, die jeder Bejchreibung 


Ipotten. 
II. 
‚Gerade diefe jammervollen Zuftände, die leider, 
leider den Kantorenftand heute noch Schwer darnieder 


halten, find es, die uns dazu führen, ein Bild von 


dem Borbeter der Gegenwart zu entwerfen, das 
freilich nach anderer Hinficht Lichtvoller und froher fich 


 geftalten wird, 
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„pas Alte. ftiizt, es ändert fich die Zeit, und. 


neues Leben blüht aus den Ruinen.“ Die chernen 


Danern des Ghetto find gefallen, Frifches Yeben konnte 


jeinen Einzug halten; die neue Beitepoche, bezeichnet 


durch den goldenen Namen eines Miojes Niendelsfohn, 
hat auch auf ıunferem Gebiete eine Wandlung mit ich 


gebracht, die, wenn man nur 100 Fahre zuridblidt, : 


faft vätjelhait erfcheint. Ein geregelter Gottesdienft, 
zumeit verfehen durch werigitens teilweile genitgende 


Funktionäre, hatfich in Laufe derfahrzehnte entwickelt, und - 


unjer Stand bat fi — zu unferer Freude und Genug: 
tung — in diejer verhältnismäßig Funzen Zeit Ver- 
diente um ven Gottespienft erworben, die allgemeine 
Mnerkenmung finden follten, leider nicht immer finden 
und gar oft auf Faliche Quellen zuriidgeführt werden. 
Daß. gerade darım wir wiht raften dürfen, um nicht 
zu voften, Ichide ich der Zeichnung des gegenwärtigen 
Rorbeterftandes voraus und fomme Später noch darauf 


_ zuric, — Ein befannter Kollege teilt die Sejamtheit der 


zur zeit wirlenden deutschen Kantoren — und mit 
ihnen wollen wir ım$s in der Folge ausichlieplich be- 
Iohäftigen — in drei Kategorien. Die erite, die noch 


heute mumerifch Ttärkfte, Ind die fogenannten polnischen. 


Chajonin, unter welchen Kolleftivbegriff alle aus Rufe 


land, Rolen, Galizien, furz aus den öftlichen Nachbar 


Ländern Stanımenden Kantoren gemeint find. Der 
Werdegang eines  Sjolchen Worbeters ift im allge: 
meinen. folgender: Er bat, wie es in jeiner Heimat 
üblich ft, „gelernt“, das beikt Thora und Talmud 


ftudiert, Jodat er Über das nötige Maß an jüdilchen 


Kenntniffen verfügt. Er zeichnet fich Durch eine natürs 


liche Singfertigfeit und gutes mufifalifches Auffallungs- 


vermögen aus, welche beiden Kräfte er von früheiter 


Sugend an ala Meichorer bei einem tüchtigen Kantor, 
jelten auch Fitnftlerifceh, gelibt bat. Hatte er, wie das 


meiltens der Fall war, glänzeide Stimmmittel, danı 5 
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Tenkte er feine Schritte nach Deutfehland und — Ichlug 


alle feine deutfchen Mitbewerber, mochten Die och io. 
gründlich geichult und mochte ev noch jo ungebildet 
jein, vermöge feiner blendenden natürlichen Stimmittel. 
Selbit die größten deutjchen Gemeinden verjhmähten 
e3 nicht, fich Tolche Kantoren zu engagieren. — Solange 
der Gottesdienft derart geftaltet war, dab der gelang: 
liche Teil in der Hauptjahe vom Kantor ausgeführt 
wırde, gertügte der wenig muftkalich gefchulte Chalan 
Die großen Gemeinden Tchufen, angeregt durch Die . 
Vorbilder, die ihnen die ‚großftädtiichen, chriftlichen 
Sottesdienfte boten md entiprechend dem gehobenen 


m 


Bildungsftandpunft und dem in muhtkalischer Beziehung 


verwöhnten Geichmad ihrer Mitglieder,  geichulte 


Chöre, zu deren Yeitung meiltens, da der Naritor dazu 
nicht fFäbia war, Tonfervatorifeh geichulte Dirigenten 
berufen wurden. Dadurch janf die Bedeutung des 
Kantors ımd fein Anjeben, das er bisher als Haupt: 
faftor des Gottesdienftes gehabt hatte, Sehr. So ge 
nügte gar häufig der „volniiche Ehafan”“ nicht mehr, 
und es war garnicht überrafchend, dat; durch die Groß- 
gemeinden eine zweite Kategorie von deutfchen Nantoren 
geichaffen wurde: die ehemaligen oder auf den Wege 


‚gejcheiterten Dpernfänger. Was fragte man darnac, 


daß dieje Herren nicht über die elementariten Keunt: 


nie im SHebräifchen verfügten! Das Gros der 


Synagogenbeiucher, jelbit im Hebräifchen wenig be- 
wandert, merkte nicht die Schwächen des Norbeters, 
der von Noten vorbetete. Aber nicht mir die Mängel 
im 2illen überfah man in Liberaler Meife, fondern 


auch in Bezug auf Rımfto Poral md Religion 


drücte man im Gemeindeverwaltungskörper gar häufig 
ein Auge zı. — Die dritte Stategorie find die 
„zehrerfantoren“, das find die jeminariich vor: 
gebildeten.Lehrer. Auf dem Seminar mit all dem Yillen 
nnd Können ausgeltattet, die dem deutschen Boltsschul: 
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lehrer eigen find, auch im Belite der bebräifchen 
Kenntnilfe, die zu dem Beruf eines Kantors verlangt 
werden millien, fonnte er, das jei jchon jest betont, 
ih im Seminar, wie die Verhältniffe momentan. 
liegen, unmöglic die Kenntnille und Rähigteiten er- 
werben, die wir und die Gemeinden von einen Kantor 
beanfpruchen. md doc tft das Charakteriitifum des 
heutigen VBorbeters die Verbindung eines Aıntes mit 
dem YLehrerberuf. Die Entwichung dieles Zuftandes 
ift leicht begreiflih. Wumöglich Fornten die Kleinen 
und mittleren Gemeinden. die Mittel erjchwingen, zwei 
pver gar drei Beamte zu befolden. Co ftellte ji) das 
HYedürfnis heraus, auch in der Neuzeit diefe Amter zu 
verbinden md für fie eine Rerfon anzuftellen. Die 
im Laufe des verflollenen Sahrhunderts entitandenen 
Lehrerjeminare mußten jich wohl oder itbel mit dieler 
Tatfahe abfinden, haben e& auch getan, indem fie das 
fantorale und das Shähtfah in den Lehrplan auf: 
nahn. te aber die bejtehenden Xehrerbildungs- 
anftalten für die Ausbildung ihrer Zöglinge für den 
Borbeterberuf jorgen, davon Ffönnen wir Yehrerfantoren 
ein Liedchen fingen — ja ein Yiedchen, vielleicht auch 
ein Lied, ob aber eine 7x5D oder eine 73” oder fonft 
einen DIE, das erjcheint mir fraglich. 

Von der Erfenutmis ausgehend, daß Leim tüchtiger 
Kantorenftand möglich ohne tüchtige Norbildung, anderer: 
jeits aber diefe fait ausichlieglich dem Lehrerjeminar 
obliegt, haben die in den Testen Jahrzehnten ent: 
ftandenen Derbände, der Lehrerverband durch feine 
Kantorenkommiffion ımd der Santorenverband als 
jolher eine Gnguete über den jeßigen Stand des 
Mufik: und fveziell des Fantoralen Unterrichts an dei 
Seminaren veranltaltet. Meine verehrten Anmwejenden, 
wollte ich Ihnen diefe Zuftände in den richtigen Farben 
ausmalen, wahrlich, ich brauchte dazu einen großen 
Farbtopf, aber nur eime Farbe, die jchwarze, Wir 
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Lehrerfantoren, die Früchte diefer Saat, wir Temen 
die Mängel, und Sie, verehrte Anwelende, die Sie nicht 
zur Zunft gehören und dennoch hr Snterejje au 
diefer für uns jo wichtigen Frage durch Ihr Erz 
icheinen befunden, Sie werden ein genügend Flares 
Bild erhalten, wern ich Ihnen das Schlußwort unferes 
Keferenten in erwähnter Angelegenheit vorleje: 


„Uberblict man das Ergebnis der von den Fach: 
(ehrern in - danfenswerter Deutlichleit gemachten Aus 
führungen, jo erhält man einerjeits zıwar ein Flares, 
wenn auch trauriges Bild vom Stand des Fantoralen 
Unterrichts an den Seminaren, der falt ein Schein: 
dajein friltet; dann vernimmt man aber auch das ein: 
mütige Verlangen der Yehrenden nach Abjtellung des 
notorischen Mangels einer vationellen Vorbildung Fir 
ven Kantorberuf.” ] 


Und joldher mangelbaften Vorbildung verdanken 
die meilten. von. uns ihre Grundlage zu ihren Berufs: 
tenntniffen. Man komme uns nicht mit den Mangel 
an Zeit und verichanze fich nicht hinter der Negierung! 
Hie Rhodos, hic salta! Hier liegt ein fchreiendes 
Bedürnis vor, hier muß geholfen werden. Ein ganz ge- 
vinger Bruchteil der jüdischen Lehrer Deutfchlands ift mr 
Lehrer, der weitaus grökte Teil befteht aus Lehrerfantoren; 
num, md welchen Amt auf dem Lande mehr Mert 
beigemefen wird, dein des Lehrers oder dem des Vor- 
beters, das. unterliegt feinen Zweifel. Täalic nimmt 
der Bedarf an jüdischen Volksfihullehren ab, täglih 
der an VBorbetern und Neligionslehrern zu: für Diefes 
Ablakgebiet hat das jüdiihe Seminar zu jorgen; es 
hat den jungen Abfolventen zum mindeften 
mit den gleihen Fähigkeiten als Nantor, wie 
mit jolden als Lehrer auszuriiiten. Uinfere 

Forderungen nach diefer Richtung zu präzilieren, bleibe 
uns noch vorbehalten. 
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Andere Gelegenheiten zur Ausbildung vonkantoren 
bieten noch die von D.%Y. ©. DB. eingerichteten Tan 
toralen Sturje. Lberlaffen wir es der Zeit, in wie 
weit diejfe Kurje dazır beitragen werden, Chafonin 
beranzubilden. — Auch privatim Tafen Tich manche 
Eleven von hervorragenden Berufsgenoflen unterweilen. 

Sm großen Ganzen aber fieht die Ausbildings: 
gelegenheit fir: Vorbeter auf einem Sehr, Tehr 
niedrigen Niveau. — Etedte in. dem jungen Yehrer- 
fantor nicht das erufte Streben nad Bervollflommmung 
auch auf diefem Gebiete, wahrlich, es ftände jchlecht 
wm unjeren Synagogengottesdienft, der doch, wie Jic) 
die Dinge mın einmal entwidelt haben, der Mittel 
pirrft unferes jüdifchen Yebens ift. Und dabei ift 
wahrlich der Dienft, den der Worbeter im Kultus 
(eiitet, nicht zu nterfchäßen. Sein ©eringerer als 
Michael Sad Ichreibt darüber anı 12. November 1844 
an die Gemeindeälteiten Berlins: 

„Der Borfänger oder Vorbeter bildet ven 
Mittelvunft des jüdischen Gottespienftes, ins 
dem er, obgleich ein jeder einzelne für ji) das 
Gebet verrichtet, es im Kamen und gleihjam 
im Nuftrage aller laut vorträgt. Er tjt es, 
der die einzelnen Beter zu einer Gemeinde 
verbindet und die Privatandadht pderjelben 
sun einer döffentlihen macht Worin beiteht. 
denn die öffentliche Andacht? Darin, daß einer laut 
vorbetet md die fibrigen zuhören. Wo die gejeklich 
zu einer religiöfen Gemeinde (Edah) erforderliche 
Zahl (Minjan) von zehn nicht vorhanden UL, 
fällt au das Gebet aus, was nur von einer Se: 
meinde gebetet werden Joll over eine Anmwelenbeit 
derfelben vorausfest, was eben den Öffentlichen Gottes= 
dient zu einen folchen macht und ihn charakteritiert —— 
Sn, won, men, aaa ram. Als Schliady Zibbur, 
‚Deputierten der Gemeinde, der gleichlam_ für jie das 


- Mort winmmt amd ihr Dolmetfcher it, ftebt ihn das 
jüdische Gefeß an. Schon aus diefer Bedeutung Deg- 
Selben fin den Gottesdienft ergibt ich, dab die Ges 
meinde gegen ihm in der öffentlichen Andacht zuriic- 
autreten und ihm den Worderraum zu latien habe. 
| Ss bedarf feines weiteren Beugniffes für Die 
Wichtigkeit unferes Amtes, und alle Beftrebingen, uns 


* zunichzudrängen, werden amd. mitffen jcheitern an diefer 


hiftorifch begründeten Bedeutung unjeres Berufes. Mid 
darımn tut es ums weh und erfüllt uns mit bitterer 
Hefignation, wenn wir einen Einblid tum in die An- 
ftellungsverhältniffe der jüdischen Vorbeter in 
Deutfchland. Auf dem Kantorentag in Dresden 1906 
- wurde von berufener Seite ausgeführt, daß die jüdijchen 
Kultusbeamten, deren Kontraft meiltens von Sahr zu 
Sahr erneuert wird, der Willie ihrer Worgejegten 
ausgejekt jeien, wie für die Dauer ihres Bleibens in 
der Gemeinde weder Befähigung noch Amtseifer, Jondern 
die Fleinlichften Beweogritnde maßgebend jeien. „Ständig 
Ichwebt das Damoflesjchwert der Kimpigung über "den 
Haupte des jüdischen Kultusbeamten und läßt ihn um 
‚Hungerlöhne arbeiten. Denn nur die Zwangslage, 
mit jeiner Samilte nicht betteln zu millen, zwingt ih 
dazu, fih um Stellen von 700 bis 1000 Mark jähr: 
lichen Gehalts zu bewerben. Noch trauriger it’ um 
ven Kantor beitellt, wenn er irgendwie dienftunfähig 
wird. Sein Gehalt hat es ihm unmöglich gemacht, 


Sich für das Alter einen Notgrofchen zu eriparen, und 


da ihn die Gemeinde, auch wenn er noch folange treu 
im Dienjte des Judentums gewirkt ‚hat, entläßt, fo 
it er auf die Gnade der Slaubensgenofien angewiejen, 
wird bald zum Bettler. Sm gleicher, womöglich) 
Ihlimmerer Lage befinden fich Frau und Kinder im 
Fall, daß der Ernährer mit dem Tode abgeht.“ 

Yun, wir boffter mit fo vielen anderen auf 
 Bellerumg durch das geplante Organifationsgefeg, nach 
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welchen, wäre e3 zu einem jolchen gefommen, gewißlich 
Treußen auch den andern deutjchen Staaten ala Mufter 
gedient hätte. Es ift nicht dazır gekommen. Sb das 
zu bedauern oder zu begrüßen ift, das zu beurteilen 
it nicht amferes Almtes; aber, meine verehrten Ah 
wejenden, hören Sie, wie die maßgebenden Faktoren 
in unferen SKteeifen über den Kantor, ‚jeine Bewertung, 
jeine Anftellung, feine Verforgung ufw. denfen: Der 
Taragrap 116 reiht. den Worbeter in die Klaffe der 
„Kirchendiener” ein, Stellt ihn dadurch dem Küfter, 
dem  Totengräber und ähnlichen Beamten der 
chriltlichen Kirchengemeinschaften. gleich. Der jüdiiche 
Vorbeter, der Träger des jiiwilchen Gottespdienftes 
— ein Kichendiener!! Wahriih: Du sublime 
au ridicule il n’y a qu’un pas! ,„D, mie 
tief? muß die Wertichäsgung ımfjeres Gottesdienftes 
gejunfen jein — Jo ruft Kollege Fabileh dazır aus — 
wenn man jeinen Träger in jolcher Weile Eafltfiziert! 
Der Scheliadzibbur, er it nichts anderes als ein 
Kirchendiener? Ein Kirchendiener ilt.der Mann, den 
ihr für  wilrdig erachtet, ener Gebet dem - 
Höchften zu übermitteln!” Wir proteltieren gegen 
eine  Solhe  Verunglimpfung  ınderes  Stanpes ! 
Kir find Diener unferesg Gottes, aber feine 
Kirchendiener. Wir fönnen gar feine Diener der 
Kirche jein; denn wir Suven haben feine Kirche. 
Man wende nicht ein, daß mir formale Gründe für 
die Faffung des S 116 maßgebend gewejen ind. Cs 
wird den Suriften der Kommilfion gewiß nicht Ichwer 
fallen, einen Ausweg zu Schaffen. — Wir eifern ganz 
befonders gegen diefen Naragraphen, weil.daraus eine 
jolch tiefe Bewertung des Vorbeterjtandes zu erfenmen 
itt. Es ift dies diefelbe Anfchanungsweife, die heute 
noch zum größten Teile in den Berwaltungs-Organen 
unferer Gemeinde vorherrfchend ift und fie veranlaßt, 
jede fragwirdige Perfönlichfeit, jeden Sgnoranten fähig 


und mirdig zur Bekleidung des Vorbeteramtes zu 
halten, fo er nur „Stimme“ hat umd dur allerlei 
Mäschen ftimmlich imponiert. Aber gegen diejen 
Seilt proteftieren wir, nicht nur im Namen unjeres 
Standes und Verbandes, Jondern auch im Jamen des 
Sudentums, dem jolcher Geift fremd jein muß. 

Kein Wunder, wenn unter diefen Umftänden ein 
hohes „Worfteheramt” über eine Petition, den jüdiichen 
Kultusdienftt wie den chriltlichen zu bewerten, zur 
Tagesordnung itbergeht und dem Herrn Minilter er- 
Elärt: „Die Ausübung des jüdischen Gottesdienites er: 
fordert feine befondere Anftrengung des Vorbeters.‘ 
Wie weit, wie weit find wir alfo von Der richtigen 
Bewertung des Gottesdienftes und feiner Junttionäre 
noch entfernt! 

Freilih trägt dazu noch ein Umftand bei, an dem 
der Norbeterftand zum großen Teil die Schuld jelbit 
trägt, wie wir es leider gar oft betätigt finden, daß 
jeder die Behandlung verdient, die er bat. ch be- 
rühre bier einen jeher beiflen Wunkt, md mancher 
meiner Kollegen wird es mir verargen, daß ich ihn hier 
öffentlich behandle. Andererjeits halte ich es aber für 
- meine Vflicht, diefe Gelegenheit, vor der großen Offent- 
lichfeit umjere Standesinterejfen zu vertreten, nicht 
vorübergehen zu laflen, ohne einen jchweren SKtrebs- 
Ihaden zu Fennzeichnen, der. an unjerem Stande frißt. 
Wie wir bereits gehört haben, berrjchte Schon im Nittel: 
alter die Sitte, das mangelhafte feite Honorar des 
Univerjalbeamten durch allerlei Nebeneinnahmen, vor 
allem durch Spenden aufzubellern, die bei vielen ©e- 
legenheiten ihm dargereicht wurden. Nun, meine Ver- 
ehrten, man jollte es kaum für möglich halten: diefe 
mittelalterlichen Zuftände — im doppelten Sinne des 
Wortes mittelalterlih — bereichen noch heute in den 
meijten jitviichen Gemeinden. Wie ein Notirhrei aus 
bedrängtem Herzen fang mir eine Kurze Darftellung, 
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die vor einigen Monaten ein Kollege aus dem Dften 
unjeres DVaterlandes über diefe VBerhältnifie gab, aber 
auch wie eine Jchwere Anklage gegen unfere Gemeinde: 
verwalter, die, jo modern fie auch im perfönlichen und 
öffentlichen Xeben jJonft denken, e& dulden, daß ihre 
Beamten den Dienftboten gleich, ja unter diefe geftellt 
werden. „Emanzipation nad innen! fo rief damals 
unjer Verbandsredakteur; eritreben wir Gerechtigkeit 
von außen her, jo miüljen wir fie nach innen üben ; 
wir find der Emanzipation im Staate nicht würdig, 
wenn mir Jte nicht in unferen Gemeinden üben.“ 
„Velen Kollegen, dem die geveihliche Entwiclung 
unjeres Standes ernitlih am Herzen liegt, durdh- 
viejelte nicht ein Echauer bei dem Gedanken an das 
jogenannte „Kibbudjomtowgeld“, Ddiefeg Meonftrum 
von Wortbildung und bejchämender Erniedrigung? 
Welches Erafehllüchtige Gemeindemitglied erfüllte Dieje 
bewährte Waffe im Kampfe gegen den Beamten 
nicht mit heller Freude? Wahrlid! Eine Schmad) 
it es fiir unjere Gemeinden, daß Ste fich bis zur 
Zeit nodh nicht aufraffen Ffonnten oder wollten, 
diefen ummirdigen Modus der Erhöhung des Ein- 
fommens ihrer Kultusträger abzuschaffen. Ein Chillul 
bafchem ift es, daß wir, die wir bejchäftigt find bimleches 
hafaudeich, noch nicht einmittig diejer Ichmählichen Er= 
niedrigung des Almojenempfanges den Krieg erklärt 
haben! Tritt in einer Gemeinde eine Vafanz ein, 
dann ift die betreffende Gemeinde — jelbit wenn fte 
noch jo Hein ift und noch fo gering befoldet — darauf 
bedacht, die Wakanz mit einem möglichit leiltungsfähigen, 
auch mit profaner Bildung ausgeftatteten Bewerber zu 
befegen, von dem dann noch als oberites Bojtulat 
verlangt wird, daß er ein „ordentlicher Menjch” jet. 
Das wäre an und fir fich erfreulich, wenn Die 
Gemeinden ägquivalent auch dafür Sorge trügen, 
daß der Beamte fein Ginfonmen auf anjtändige 


MWeife erhält, wie es einem „ordentlichen Menjchen” 
gebührt. Anftatt deifen lafjen die meilten feinen und 
mittleren Gemeinden, ja fogar manche Großgemeinden, 
den Arebsichaden des Kibbudjomtowgeldes Er und ic) 
füge hinzu: anderer Matonaus — weiterwuchern, 
unbefiimmert darum, daß fie dadırd dem Beamten 
die Bafis einer gewiljen Celbitändigfeit entziehen, 
welche für die Entfaltung aller jeiner Kräfte im Kultus: 
amte und fir die Luft und Liebe zu feinem Dienjte 
unerläßlich it. Bedentt man noch die mitunter alles 
zu wünschen itbrig laffende Form der Überreichung diejer 
„buldreichen Gnadengefchenfe”, Jo wird man fich fragen 
miüfjen: „Wie ift es möglich, daß im 20. Jahrhuudert 
noch eine Beamtenfategorie eriltiert, deren Einfommen 
zum Teil noch von der Gnade und Barmherzigkeit 
einzelner Gemeindemitgliever abhängt? Wir Fönnen 
daher ımjeren Gemeinden — den großen mie dei 
feinen — in ihrem eigenften Anterelle nicht eindring- 
lich genug zurufen: „Sort mit dem Kibbudjonmtowgeld, 
das die Leiltungsfähigfeit eines Beamten, wie er fein 
joll, unbedingt Thwächen muß! Erhöht das feite 
Gehalt Eurer Kultusbeamten um den Betrag all dieler 
Gaben, auf daß ihr Einkommen ein wirdiges, der 
heiligen Art ihres Berufes angemefjenes und nicht von 
denYaumen einzelner Gemeindemitglieder abhängiges ift!“ 

Es ind faft diefelben Worte, die vor einiger Zeit 
der DVorbeter einer unferer größten Gemeinden an 
jeinen Borftand gerichtet hat. — Sch habe dem nichts 
hinzufügen, als den Wunfh, diefer Appell an das Ge- 
willen unferer Gemeindevorftände möge nicht ungehört 
verhallen. Möchte aber auch jeder Kollege fein Alles 
freudig an jeine Ehre jegen und die innere Feftigfeit 
und die Opferfreudigfeit haben, auf folche ihn berab- 
wirdigenden Emolumente lieber zu verzichten und lieber 
Entbehrungen, als Erniedrigungen zu erleiden, eingedent 
de Wortes unferer Weifen: Mer da Not leidet md 
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doch Feine Gaben annimmt, der wird nicht fterben, ehe 
er das Glücd hat, auderen in der Not geholfen zu haben. 

Allerdings: Wenn ich bei dem Kapitel der Neben: 
einnahmen bin, darf ich nicht verabläumen, noch einen 
Augenblicd mich auch mit den Nebenämtern des Vor: 
beters zu befallen. Sie lafjen an Vielfeitigfeit nichts 
zu wünjchen übrig, aber — Jo jagt Andorn, unser 
Berbandsftatititer — „eine foldhe Multiplizität ift unter 
Umständen fie den Verüber rühmlich, fir einen Kultur: 
ftaat unter feinen Umftänden.” Borbeter, Lehrer, 
Schäcdter, meinetwegen auch Prediger auf der einen 
Seite, Dagegen auf der anderen Gefretär, Agent, 
Schriftiteller, Nenftionsvater,  Friedhofsverwalter, 
Synagogendiener, — meine Verehrten, wenn es nicht 
gar Fo tragiih wäre, was aus diefer Anfammlung 
von Nebenberufen jpricht, man wäre verjucht darüber 
zu lachen. Welche Schäden ergeben jich daraus, wie _ 
jehbr muß die Berufsfreudigfeit für das Hauptamt dar- 
unter leiden. Sp trift auch für dem Borbeter das 
Urteil unferen legten Werbandstages zu: „Seine 
wirtichaftlihde Lage ift völlig unzureichend, 
der Ddeutjhen AJudenheit unmwürdig und Der 
Fulturellen Entwidlung widerjprechennd.” 

Es ift begreiflich, daß unter folchen Umitänden die 
gefellfehaftlihe Stellung ıumd die Achtung, Die 
ein jo hoher Stand, wie der unjere genießen mühte, 
feine fjehr hohen find. Freilich gibt es Ausnahmen, 
Gott Lob, fogar eine ganze Menge; bejonders hat die 
Bewertung des Kantorenstandes in fozialer Beziehung 
gewonnen durch die beijere berufliche Vorbildung, wie 
vor allem dur die Verbindung des Vorbeteramtes 
mit dem Lehramte. Der jeminarijch gebildete Zehrer 
hat, das dürfen wir ohne Anmakung jagen, fich im 
Laufe der lebten Jahrzehnte — Sie alle Tennen die 
Urfahen — Mnfehen md Geltung zu verjchaffen 
gewußt; das it nicht ohne Einfluß auch auf den 
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Nefvekt geblieben, den man, eigentlich felbftverftändlich, 
dem DWorbeter der Gemeinde fchuldet. Liegen m 
aber die Hauptaründe fir den Mangel an diejer zu 
fordernden gejellfehaftlihen Nangeinihäßung in den 
vorher gezeichneten Verhältniifen, jo dürfen wir Doc) 
auch hier nicht die Augen Ichliefen vor den Schäden, 
die unfere eigenen Reihen uns nach diefer Nichtung 
zufügen. 

„Wie will das Kantorat aufgefaßt jein? Singen 
fönnen, traditionelle und moderne Gelänge geichict 
reproduzieren Fönnen machen noch nicht den Kantor 
aus. Noch weniger der Standesgenofje, der bei jeiner 
Tätigkeit immer ein Stimmbeldentum voranjeßt! Der 
Vortrag darf nicht Selbit-Zwed zum Yroduzieren 
jein, Jondern muß in NRücdfiht auf die Umgebung 
und vor allen Dingen auf den Zeitpunkt eingerichtet 
werden, wenngleich, wie ich einjchaltend hinzufügen 
möchte, jeder Borbeter darauf bedacht fein jollte, einen 
jeden, auch den täglichen Werktagsgottesdienit, zu einem 
Muftergottesdienft zu gejtalten. Der tüchtigfte Mufiker, 
der feinfühligite Sänger, der geübte Hebräer und der 
gebildete Mann find daher zum Kantor gerade qut 
genug. Ein paar glänzende Töne mit Bravour hin- 
ausgeworfen hört man auch im Theater. Im Gottes- 
haufe verlangt man andächtige, gottesdienftliche Stim- 
mung und mehr als vorteilbaftes Stimmenmaterial. 
Dazu. gehört eine völlige Kenntnis des Kantoralen, 
wie es unjere Großen vor und nach Sulzer gefnaffen.“ 

Uner großer Muftkäfthet unter den Kantoren, 
zoleph Einger in Wien, jagt darüber: „Der jüdijche 
Kantor joll alle Kapazitäten eines Gelangfünftlers, 
zudem aber au die wiffenschaftliche Eignung 
bejigen, dem vorzutragenden Worte die nötige mufit- 
illufteatoriihe Ausgeftaltung zu verleihen. Mer 
von 18 zu. dem Fünftleriichen Bewußtfein gelangt, daf; 
der jüdifche Kantor nicht durch die gligernd trügerifche 
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Widergabe der von anderen fomponierten, daher er- 
borgten, zumeist nicht einwandfreien Nezitative zu 
täufchen, Jondern vielmehr durch zielbewufte Moment: 
Ihöpfungen echt und wahr zu wirken habe, dem dürfte 
es jofort einleuchten, daß derjenige eine heilige Pflicht: 
erfüllung verabjäume, der e3 vorzieht, anftatt während 
jeiner ihm jo verfchwenderifch zugemeffenen dienftfreien 
Heit zu lernen und das ihm allenthalben noch Mangelnde 
nachzuholen, die koitbaren Stunden am Spieltifche zu 
vergeuden; auch in Berücjichtigung feiner halbgeiftlichen 
Antsausübung it die etwas allzuweltliche Beichäftigung 
mit Kaffeehausspielen zu perhorreszieren. St eg denn 
zu verwunpdern, wenn angelichts Jolcher Tatjacherı die 
jüdiiehen Kantoren insgejfamt als Müßiggänger erachtet, 
der Stab über alle gebrochen und der heilige Stand 
in den Kot gezerrt und der Verachtung anheimgeftellt 
wird? Soll der jüdische Kantor ein wahrhafter Künftler 
jein, jo jei er es durch geiltige Bedeutfamfeit jeiner 
inneren Welt, aber ja nicht durch affenartiges Nahahmen 
jener äußerlichen Allüren, die dem Komddiantentume 
anhaften, daher auch den jüdischen Kantor zum 
Komödianten herabwiürdigen.” 
| Gibt es auch leider noch viele, die durch Nicht: 
beachtung Jolcher Lehrer, die Jehr an die Mahnungen 
des Schulchon Druch erinnern, unjerem Rufe jchaden, 
die das Erhabene unjeres Amtes in den Staub ziehen, 
nicht bedenfend, daß fie „in des größeren Herren 
Pflicht” ftehen und die ihrer mangelhaften moralijchen 
und religiöfen Qualitäten wegen ihres Amtes unmwert 
find, jo leben doch in unjerer Mitte auch Männer, Die 
ms zur Ehre gereichen und unferem Stande Als 
erfennung verschafft haben. Dazu hat in nicht ges 
ringem Maße auch die vor wenigen Jahren durch Ans 
regungen aus dem Lehrerverbande heraus erfolgte 
Srimdung eines Kantorenverbandes herbeigetragen, 
der vor allem ideale Ziele auf jeine Fahne gejchrieben, 


wie: die Wahrung des Anjehens und der Witrde des 
jüdischen Kantorenjtandes, die Förderung jeiner Mit: 
glieder in fachwiljenschaftlicher und amtlicher Beziehung, 
die Hebung des Standesbewußtjeins und der Kollegialität, 
daneben natürlich auch die Beilerung der materiellen 
Lage des Vorbeterftandes. Seine Lolung beißt: „hf 
wärts und vorwärts!” gegründet auf der Überzeugung, 
daß nur nach einer Befferung der Vor- und Fortbildung 
eine materielle Beljeritellung zu erzielen jei. Unter ziel- 
bewußter Leitung hat der junge Verband in treuer 
Kameradjchaft mit dem Lehrerverband und deilen Kan 
toren-Kommiffion in den wenigen Jahren jeines Be: 
ftehens bereits jchöne Früchte gezeitigt, bejonders aber 
durch) Das flare Hervortreten der Spealität feiner Be- 
 ftrebungen dem Anfehen des Kantorenftandes reichen 
Nuben gebracht. 
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Wenn ich nunmehr dem dritten und lebten Teil 
meines Themas nähertrete, jo Tann ich das nicht, ohne 
einjchaltend zu vefapitulieren, daß ich es nur al3 meine 
Aufgabe betrachtet habe, den Vorbeterftand als folchen, 
den veutjchen insbejondere, feine hiftorische Entftehung, 
feine Bedeutung, fein Amt und die damit zufammen- 
hängenden Begleiterfcheinungen Shnen darzuftellen, daf; 
e3 aber nicht mein Ziel fein Eonnte, auch den Norbeter- 
dienst, beziehungsweife unferen Gottesdienft zu be- 
leuchten, wie dies irrtümlich von einigen Neferenteu 
des DVerbandsthemas gefchehen. Diefe Jichtlinie, auf 
der ich mich bewegte, wird noch Klarer bervortreten, 
wenn ich vorausfchide, daß Sie von mir als legten 
Zeil meiner Ausführungen feinen prophetilchen Aus: 
blick erwarten dürfen. Vielmehr werde ich mich dar- 
auf bejchränfen, Jhnen darzulegen, was wir von dem 
Borbeter der Hufunft'erwarten, was wir von ihm 
und fir ihn fordern, 
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Was wir von ihm fordern? Vor allem eine ariimoliche 
jachgemäße Vorbildung. Sind wir au nit alle 
der Meinung eines unferer Kollegen, daß der Kantor 
in erfter Linie Ktünftler jei, fo find wir ung doch darin 
einig, daß eine Gefumdung und Hebung unferes Berufs 
und ımjeres Standes bedingt ift durch eine zwecmäßige 
und rationelle Aus» und Fortbildung. In einer Dent- 
Ichrift, die wir über diefe allerwichtigfte Materie im 
März 1907 an den D. %. ©. B. jandten, führten 
wir darüber Folgendes aus: Für den SKantorberuf 
it ein Spezialftudium entjehieden erwünscht md not- 
wendig, denn: 

1. Der Kantorberuf ift ein Beruf, der erlernt 
werden muß wie jeder andere; für feine Erlernung 
müjlen daher entiprechbende Ginvichtungen getroffen 
werden. 

2. Die Erfahrung hat gezeigt, daß es einer großen 
Zahl von Kantoren an allgemeiner und jachlicher Aus: 
bildung gebricht. 

3.0 dem Mangel an Bildungsanftalten für Kan 
toren liegt der Grund dafür, daß in dem Berufe jo 
viel Zerfahrenheit berrfcht und daß eine Einheitlichkeit 
in der Entwidhng des Kantorats vermißt wird. 

4. Auch im Snterelle einer zeitgemäßen. md wirde- 
vollen Aus= und Weitergeltaltinig des jüdiichen Gottes- 
dienftes ift ein gritndliches und Tyftematifches Spezial: 
ftudiım des Kantorats notwendig. 

5. Der Kantorenberuf Fan nur durch Tuftematiiche 
Schulung auf eine wiljenschaftlihe und Finftleriiche 
Grundlage geitellt werden. 

Meine Berehrten, wenn wir von diefer Erkenntnis 
ausgehen, daß der Vorbeterberuf unbedingt einer lad)- 
und fahhgemäßen Vorbildung bedarf, joll er nicht auch 
ferner all die Krankheiten, die feit Jahrhunderten an 
jeinem Leibe haften, mit fich herumfchleppen, und joll 
nicht der Mittelpunkt des jüdischen Gemeindelebeng, 


Gotteshaus und Gottesdienst, Jchwer darımter zu (eiden 
haben, wenn wir alfo von der Notwendigkeit itber- 
zeugt find, daß hier gründlicher Wandel geichaffen 
werden muß, fo liegt die zweite Frage nahe: Wo und wie 
fanıı das gejchehen? Die Antwort liegt klar vor uns: in 
erfter Linie, ja falt ausschließlich am Yehrerjeminar. 
Sch habe bereit? mehrfach darauf hingewielen, daß 
die ımerbittliche Macht der Verhältnilie geradezu dazıı 
zwingt, den jüdiichen Kantor der Zukunft in Berfonal- 
union mit dem Lehrer zu bringen. Aber ich frage: 
Sollen wir das bedauern? Bedeutet das einen Schaden 
nach irgend einer Nichtung: für das Lehramt, fir das 
Borbeteramt, fir den Lehrer, fiir den VBorbeter? Kein, 
im Gegenteil: ift der Kantor im vorwiegendem Maße 
der Träger des jiiilhen Gottesdienites, jo ilt er als 
jolher auch der Lehrer des Volfes. Er ift die ver: 
förperte Andacht der Gemeinde, aus ihr herausgewachfen 
und mit ihr verwachlen. Sit ec — bejonders in Heinen 
md mittleren Gemeinden — nicht auch zugleich Zehrer 
des Volkes, it er ohne innere Verbindung mit der 
tajfe, mit feiner Gemeinde, mit der Jugend und mit 
ven Alter, jo it er vielleicht ein tüchtiger Sänger oder 
ein gewandter dan 5y3, niemals aber der typijche 
28 mw, der Vertreter der Gemeinde, wie ihn 
Michael Sabs jo treffend gezeichnet. — Umd noch in 
anderer Beziehung ift es als ein Glit für das Suden- 
tum zu begeichnen, daß fich die Verhältniffe jo und - 
nicht anders entwicdelt haben. Denken wir nur an 
das zoeal eines wahren jüdischen und dabei doch 
modernen Gottesdienftes, geftüht und getragen von dem 
gemeinjamen Gebet und Gefang der Gemeinde und ihres 
Vorbeters, denken wir an den fo Jehr erftrebenswerten Ge- 
meindegejang, den auch der beite Chor, auch die berrlichite 
Mufie im entfernteften nicht erlegen fanıı, ja, der eines 
der beiten Mittel ift, den Bejuch des Sotteshbaufes und 
da3 lebendige Autereffe am Sottesdienft zu heben: 
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wo anders Fann die Anleitung hierzu gegeben werden 
als in ver Schule? — Denfen wir ferner au den in 
neuerer Zeit jo eifrig gepflegten Augendgottesdienft: 
wie anders Fann diejfer Jeinen Zwec erfüllen, unferer 
Jugend Liebe zum Oottesdienft und Gotteshaufe ins 
Herz zu pflanzen, wie anders fann er 272% m712Y fein, 
als wenn er ein Beltandteil des Neligiongunterrichts 
und organic) mit der Neligionsschule verbunden ift. 
E35 ift eine jelbjtverftändliche Forderung, daß er gänzlich 
in ven Händen des Neligionslehrers liege. 

Und tft die Verbindung des Kantorats mit dem 
Lehramt vielleicht ein Schaden für das lebtere, 
für den Unterricht? Wer das behaupten wollte, tut 
es ohne Kenntnis der Verhältnilie. Freilid — wir 
dreben uns um unfere Achfe — dabei ift eines Vor: 
ausjegung: die gleiche genügende VBorbildung für beide 
Anter, dem nur dann Ffanıı fir beide gleiches 
nterefie, gleihe Wflichttreue, gleiches Streben. vor- 
handen jein, und nur dann ift Feines dem andern im 
Wege, wird Feines und feiner vom andern beein- 
trächtigt. Auf der anderen Geite aber wird Das 
Kantorat den Lehrenden anregen, in den eigentlichen 
Lehritoff des Neligiongunterrichts tiefer einzubringen 
und den Schüler mit warmem Gefühl in die Schönheit 
des Gebetes und der Bibel einzumeibhen. 


Aber der Rerfon des Lehrerfantors Fönnen beide 
Berufe nur dienlich fein: der Kantor gibt dem YXehrer 
die Weihe, die Würde, die kinnftlerifche Art, der Yehrer 
dem Kantor den Worzug des nicht einfeitig mulifaliich, 
fondern auch allgemein wiljenfchaftlicd) Gebildeten, 
feinem eventuellen Gejang: und Muftfunterricht die be- 
jondere pädagogiihe Ader. 

Schließlich ift es auch nach der materiellen Seite 
hin fiir beide Teile, für die Gemeinde wie fir den 
nv vorteilhaft, daß Ddieje mter von einem 


Beanten verforgt werden. Ich brauche das nicht 
näher zu erörtern. 

Aus all diefen Erwägungen heraus wird man e8 
begreiflich finden, wenn wir diefe Entwichung der 
Dinge, dab nämlich Lehr: und Vorbeteramt fich wieder 
fo jehr genähert haben, wie einjt im Altertum, da der 
Gelehrte und Lehrer der präpeitinierte Worbeter war, 
daß wir diefe Erfeheinung nicht nur freudig begrüßen, 
jondern geradezu die Forderung erheben: Der Bor- 
beter foll Zehrer jein! Dabei find wir weit davon 
entfernt, über die MVorbeter der Sebtzeit Den 
Stab breden zu wollen, die etwa nur für ihren 
fantoralen Beruf vorgebildet find, nein: nach der ganzen 
augenblidlichen Situation, die wir nım ausgiebig dar: 
geitellt haben, erheben wir für den Vorbeter der Zu-= 
funft das im allfeitigen Sntereife liegende Poftulat: 
er jei Lehrer! 

Bon »diefem Geltchtspunft betrachtet, jei es mir mn 
geitattet, Fhnen darzulegen, was wir vom Lehrerfeminar 
für die Vorbildung des jungen Lehrers als Worbeter 
erwarten md verlangen. Dabei betone ich nochmals, 
daß ich es als eine unabweisbare Pflicht der Seminar: 
leiter erachte, geeignete Schritte zu tun, um die Er: 
füllung eines Programms verwirklichen zu helfen, das 
alle maßgebenden Faktoren: Meilter und Schüler, 
Kantoren und Kantorats-Fachlehrer, anfgeftellt und als 
Minimum bezeichnet haben. Wir fordern: - 

I. In der Mufit: 1. Gefang (Stimmbildung, 
weltlichen und liturgifchen Solo=, Sowie Chorgejang). 
2. Biolinfpiel 3. Klavierfpiel. 4. Event. Orgel 
oder Harmonium. 5. Theorie oder Harmonielehre. 
6. Gejchichte der Mufif und des Synagogengejanges. 
7. Chordireftion. | 

I. Im Hebräifchen neben dem vom Seminar 
gebotenen eine größere Nüchhtehtnahme auf die Kennt: 
nis der Deziforen. 
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III. Sn der Liturgik: 1. Hinreihende Kenntnis 
des Siovur und Machjor, der Selichot und Kinot. 
2. Toravorlefung und  Haphtarot mit Varianten, 
3. Borlefung des Buches Efter und der Alage- 
lieder eremias. 

IV. Braftiiche Übung im Vorbeten, bezw. regel: 
mäßige Abhaltung eines Seminar-Gotlespienftes. 

Demjenigen, dem das Gebiet zu ınnfangreich er- 
jcheint, jei noch erläuternd hinzugefügt, daß wir erftans 
erwarten, e8 werde vom Seminar Ajpiranten auch eine 
gewille muftfaliiche Befähigung verlangt, beziehungsweife, 
daß der Unterricht in allen Teilen bereits in der Prä- 
parande beginne, Jodaß beim Eintritt ins Seminar 
Ihon mit einem gewillen Fundus gerechnet werden 
fan. Daß aber für jedes diefer Fächer ebenjo tüchtige 
Lehrer angeftellt werden müßten, wie für alle anderen, 
bedarf wohl faum der Erwähnung. immerhin wird bei 
alledem eine. Vermehrung der Etundenzahl nicht zu 
umgehen jein, aber wo ein Wille it, it auch ein 
Weg. Möge derjelbe gute Stern, der den Handfertig- 
feits- und Oartenbau-Unterricht beim Eintritt in den 
Zehrplan des Yehrerfeminars geleuchtet hat, auch un: 
jerem Liebling den Meg weifen, n>°I Wx2, eine Feuer: 
fäule durch die Nacht und aus der Nacht! Möchten 
die Herren Eeminarleiter fich der Jchweren Werant- 
wortung bewußt fein oder werden, die ihnen die Xö- 
jung diefer Frage auferlegt, auf daß es meinen ver- 
ehrlichen Mitarbeitern auf diefem Gebiete und uns 
alten vergönnt fei, das bisher jo Liebeleer behandelte 
Stieffind des jüdischen Seminars herrlich heranblühen 
zu jehen, gleichberechtigt allen Kindern und mit gleichen 
Hoffnungen ing Leben entlaffen. Erft dann erfüllt das 
jüdifche Seminar feine fchwere Milton: Pioniere aus- 
zubilden fiir die jüdifche Lehre und das jüdijche Yeben:! 

Doch willen wir ehr wohl, daß eine volltommene 
Ausrüftung fir unfer Fach im Seminar ebenjo wenig 
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geboten werden fanıı, wie für das Lehrfach, abgejehen 
davon, daß trog unferem Wunfche doch) ichließlih auch ein 
großer Teil der Vorbeter » Eleven nicht gerade das 
Lehrerfeminar befuchen Tann oder will. Dazu ftellt Jich 
endlich auch das Bedürfnis heraus, eine fantorale 
Wiifenihaft zu begründen und den eigentlichen 
Synagogengejangftil zu pflegen, auf daß die in 
den Bethäufern Ssraels zunehmende muftfaliiche Herz 
fahrenheit und Stillofigfeit ein Ende nehme und eine 
Stelle geichaflen werde, an der unfer Fadb als 
Spezialftudium betrieben wird. Für alle Fächer, 
für alle "Disziplinen, fir alle Fakultas gibt 
e3 Spezialihulen, Univerfitäten, Hohjchulen, und 
unsere Wiffenfchaft und unfere Kunft jollte einer jolchen 
Snftitution entraten können? Und ift es nicht ver- 
wunderlich, daß für ein fo wichtiges und bedentungss 
volles Amt wie das des NWorbeters, in unferer modernen 
Zeit bisher auch bei den größten Gemeinden von 
dem Bewerber fen QDualififations-Wad- 
weis gefordert wird? Bei Nabbinern, Xehrern, 
Schädtern wird die Anftelung von dem Nachweis 
einer geeigneten Vorbildung abhängig gemacht — bei 
der Ausübung des Worbeteramtes wird von einem 
lolhen Nachweis durchgehende Abftand genommen. 
E35 entjpricht Durhaus nicht den zeitlichen Berhältniffe, 
nach welchen in den meilten Fällen bei Anftellung 
eines Kuktusbeamten der Schwerpunkt auf das Vorbeter- 
amt gelegt wird, daß diejes Amt die Ablagerungsftätte 
fir allerhand ndivivuen, welche einigermaßer mit 
einer Singitimme begabt find, werden Fanı, und es 
it gewiß auch im Suterelle der Neligionggemeinden, 
wenn ein Beamter, der in vielen Fällen eine führende 
Stellung in der Gemeinde einnimmt oder einnehmen 
joll, durch . eine geeignete Vorbildung fir fein Amt 
vorbereitet wird und jeine Fähigkeit zu diefem Ant 
durch ein behördliches Zeugnis bekundet. Soll alio 
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ver Verflahung und Verwilderung im Vorbeterdienft 
durch unfähige und unmwiürdige Elemente vorgebeugt 
werden, jo muß auch die Ahrftellung eines Worbeters, 
ob im Haupt oder Nebenamt, von den Nachweis 
feiner Befähigung zur Führung diefes Amtes abhängig 
gemacht werden. | 

Meine Xerehrten, daß eine foldhe Prüfungsbehörde 
eine Notwendigkeit ift, wird fein Einfichtiger beftreiten 
wollen. Wo könnte fie befier Eonftituiert werden, als 
in der Hochjchule? Hier Könnte mit Leichtigkeit ein 
unparteiiiches Forum gejchaften werden, deilen Urteil 
ih auch ohne Gejeß gern jede Juchende Gemeinde- 
verwaltung unterwerfen wirde. Kurz! Soll endlich 
eine Bellerung auf unferem Gebiete eintreten, foll 
endlih das Kantorat auf die ihm gebührende Höhe 
gefükrt werden, fjoll endlich der Worbetermarft mit 
bejierem Material befehict jein, joll endlich der Vor: 
beteritand die ihn zufonmende Schäbung erlangen, 
jo kann dies nur geichehen dur Grimdung einer 
Kantorenichule, ja dvurhd Schaffung einer Hochjchule 
für das Kantorat. Mande von Ahnen werden 
weile das Haupt Ichütteln und mir ein Halt zurufen 
in meinen Forderungen umd in dem mutigen Flug 
meiner Gedanken; nieine Verehrten, wir machen nicht 
eher Halt, ehe diefer Auf gehört und erfüllt wird, in der 
felfenfeften Überzeugung, daß er berechtigt und daß Jeine 
Beachtung dem AJudentum nötig und ımerläßlih it. 
Möchten doch die großen Körperichaften, welche jich 
die Förderung jüdischer Autereiien zur Aufgabe ges 
macht, endlich ihre Aufmerkfamfeit auf diefe Frage 
richten, damit recht bald den jungen Kantoren eine 
geeignete Bildungsgelegenheit gefchaffen werde. Das Wie 
und Wo brauchen wir heute nicht zu erwägen, unfer 
ceterum censeo aber fei: die Kantorenhochichule! 

Solange indeffen diefe unfere Forderung nicht 
erfüllt ift, ruht unfere Hoffnung auf dem Lehrerjeminar, 
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und wir haben die Überzeugung, dab es der ehrliche 
Wille der Seminarkitungen und der Fachlehrer üt, 
unfere berechtigten Wünfche zu berichiichtigen. Doc 
hob ich fchon hervor, daß auch dann der junge Lehrer: 
fantor fie nicht fertig dünken darf. Vielmehr muß 
fein ganzes Streben auf Vervolllommmung auch in 
diefem Face gerichtet fein. ch zweifle nicht daran, 
daß eine vichtige Grundlage auch von jelbjt die Ahı- 
vegung zum Weiterbauen mit fie) bringt. Doch mühjen 
auch bier geeignete Einrichtungen und Gelegenheiten 
geboten werden. Wirklich praftiiche peen äußerte üı 
diefer Beziehung der Kollege Rappenheim in feinem 
jüngft in unferer Kommilfionsitkung in Berlin ge: 
haltenen Referat über „die Fortbildung im Kantorat“., 
Nah der Erkenntnis, daß auch unter den günftigiten 
Umftänden eine Jolhe Ausbildung im Eeminar aus 
geichlofjen, die nicht dringend einer ftetigen Fortbiloung 
bedürfe — nur Beharrung führt zum Ziel — Fommt 
der Neferent zu den Nejultat: 

1. Ein eigentliches Fortbildungsjahr, das fich dem 
Ceminarbefuch anfchließt, ift wenig empfehlenswert nd 
Ihwer zu ermöglichen. 

2. Eine private Fortbildung bei tüchtigen Kantoren 
kann nur gelegentlich vereinzelt erfolgen, kommt daher 
für die Gefamtheit nicht in Betracht. 

3. Die bisher üblichen zeitweien Fortbildungsfurfe 
eriheinen zu mebenjächlich, zufällig und nicht plan- 
mäßig genug. 
® 4., das wir verlangen müljen, das ift die itetige 
Hortbildung des Kantors durch ftändige Übung im 
Wiederholen und Fortfchreiten während der ganzen 
Dienftzeit durch alle Glieder des Standes, durch Selbit- 
hilfe in gemeinfamer Arbeit, einer für alle und alle 
für den einzelnen, in mehr oder minder obligaten 
Konferenzen innerhalb einzelner Bezirke, der Nehrer- 
vereine, des Werbandes, | 


ar A 


Der Referent führt diefen VBorichlag dann nod 
genau aus, und ih muß befanmen: von allen Heil- 
mitteln, die bisher einpfohlen wurden, um der jchweren 
Wunde, die ms der Schlendrian vergangener Sabhr: 


hunderte und die Nachläfltgfeit fritherer Sahrzehnte 


geichlagen, Jcheint mir Diejes einftweilen das einzig 
wirflame. Die Ausführung der Bappenheimjchen Vor- 
Ihläge it denn au von uns ernjtlih in Angriff 
genommen worden. Wir hoffen auf Unterftüßung jeitens 
des Verbandes, der Nereinsleitungen, vor allem aber 
von jedem einzelnen Kollegen. Möge auch hier mfer 
viel gerühmtes Solidaritätsgefühl nicht verfagen! 
Haben wir aber in der zögernd berziehenden Zukunft 
— wie der Dichter Jagt — einen Jolchen „mit dem vollen 
Niftzeug moderner Allgemein- und Fachbildung” aus- 
geitatteten und weiteritrebenden Vorbeteritand, der einen 
Anfpruch auf Wertihäbung zu machen berechtigt it, 
dellen Fähigkeiten und Kenntnifle unmöglich unbeachtet 
bleiben und gering gejchäßt werden fönnen, zumal 
man feine Vorbildung fennt und die Mühe und Zeit, 
‚die er ihr gewidmet, weiß man erft, daß es auch eine 
fantorale Kunst md eine fantorale Wiffenjchaft gibt, 
dann — wir zweifehr nicht daran — wird Der 
VBorbeter und Sein Amt anders daftehen als bisher, 
dann wird man ihn neben dem Kabbiner und über 
dem Chordirigenten als SHauptfaftor für die Ge- 
ftaltung des Gottesdienstes bewerten amd ihm jeine 
erste Stellung in der Zeitung des jüdiichen Gottes= 
bienftes auch fir alle Zukunft, .mag diejer jelbit ge= 
ftaltet fein, wie er wolle, nicht ftreitig machen. Alle 
Giferjüichteleien, wie fie leider jeßt gar bäuftg vor: 
fommen, die ih aber mit Abficht übergehe, werden 
aufhören. Man wird fehen, daß man es mit einem 
für fein Fach gebildeten Kenner jeines Faches vor fi) 
hat, wird feine Beventung fir das  jüotjche 
Gemeindeleben richtig einfügen und feiner ‘Per 
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 Sönlichkeit die Ahtung entgegenbringen, die ihr 
gebührt. Er felbjt aber wird, dank dem Funda= 
ment, das er in fi) trägt und dank feinem inneren 
 Merte, deffen er fich bewußt, entiprechend aber auch. 
der Bildung, die er fich angeeignet, jeine moralilche 
md. religiöfe Integrität unter allen Umftänden wahren, 
in feinem Auftreten bei aller Bejcheidenheit entjchieven, 
bei aller Ergebenheit ftolz fi zeigen md fich jeiner 
‚Mirde nichts vergebend, treu im eigenjten Sinne dem 
Diehterworte: „Seder freut fich feiner Stelle, bietet 
dem Verächter Treu“! | | | 
= Dazu gehört allerdings auch eine angemefjene 
materielle Balis, auf die ein folcher Beamter. gejtellt 
werden muß. Es ift unfer jelbftverftändliher Wunfch, 
daß in Bezug auf die Anftellungsverhältniffe ver Vor: 
beter allen anderen Gemeindebeamten gleich ‚geitellt, 
daß auch Fiir ihn ein ausfömmliches, feites, fteigendes - 
- Gehalt ohne Hinweis auf Nebenverdienite, nach. Furzer 
Brobefriit lebenslängliche Anftellung, nad Eintritt der 
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leben Berforgung der Nelitten gewährt werden, o- 
daß der jammervolle, täglih in die Eriheimung 
tretende Zultand, daß alte Schwache Vorbeter oder deren 
Hinterbliebene auf die Gnade und Barmherzigkeit, ja 
auf ven Bettel bei ihren Mitmenjchen angemielen find, 
ein Ende nehme. „Wohl öffnet fich das jüdische Herz 
weit, wenn ein alter Beamter ftellenlos geworden, oder 
wenn Jeine Namilie, des Ernährers beraubt, bittere 
Kot leidet. Damm fließen, die Gaben veichlih. And 
- wahr ift es, was ein Rabbiner auf ven XI. Gemeinde: 
tag Sagte, daß in Deutfchland noch nie ein Nabbiner 

verhungert jet — auch nicht ein Lehrer oder Vorbeter. 


Aber wir wollen, daß diefeg Mitleid nicht exit geweckt 


zu „werden, braucht. it der Gemeindebeamte . in 
untündbarer Stellung, kann ihn nicht alle paar Jahre 
der Stuhl vor die Tür geftellt werden, ift er im 


Alter, jmd jeine Hinterbliebenen verforgungsberechtigt, 
bezieht er ein jeiner Bildungsftufe und Xeiftung an: 
gemeljenes Gehalt, wird ihm mit einem Wort 
jein zmr, jein echt, jo braucht nicht die rizT%, 
die Miildtätigfeit, ich) feiner anzunehmen. | 
Recht md Gerechtigkeit verlangen wir  Ddeutjchen 
‚suden . von Den regierenden Drganen, darum 
diirfen umjere führenden Organe ven jüdijchen Ge- 
meindebeamten den Anfpruch auf joziale Gerechtigkeit 
nicht verwehren! Wir Kantoren drohen nicht mit 
Kampf — Foll doch friedlich unfer Wirken: fein — 
wir erflären aber feierlich: „Wie wir troß aller Hint- 
anjebung bisher gern und freudig, aus vollem Herzen 
unjere Stimme zum Xobe Gottes erhoben haben und 
ferner erheben werden, jo wollen wir nicht ermüden 
und ermatten, um immer wieder Fraftvoll unfere 
Stimme ertönen zu laflen und der deutjchen Sudenbeit 
zuzurufen: „Ubt gegen uns foziale Gerechtigfeit! Laßt 
Euer Beltreben, P73 zu üben, gleich jein Eurem bis- 
herigen Triebe zur DT!“ 

Dann aber, wen alle materiellen Sorgen behoben, 
wenn wir einen Vorbeteriftand herangezogen haben, der 
vollauf den berechtigten Anforderungen genügt, dann 
ditrfen wir hoffen, daß auch unfer Gottesdienft in 
feiner traditionellen Art erhalten und wieder auf die 
Höhe gelangt, die fir ihn zu winjfchen, daß er im: 
ftande ift, niit nur die Beter zur heiligften Andacht 
anzuregen, jondern auch diejenigen, die bisher im 
herfömmlichen Gottesdienft ‚feine Befriedigung gefunden, 
wieder zu Gott und zur Öottesverehrung zu leiten, 
getreu dem Worte des Palmiften: „Sch freue mich, 
wenn man mir fagt: wir wollen ins Gotteshaus gehen.‘ 
Sp dient die Emporbildung des jüdichen Vorbeter: 
dienftes und feiner Funltionäre der Gejamtheit des 
Sudentums, und die Beachtung der Fingerzeige, die 


wir. gegeben, Liegt im \ntereiie Der Selbjterhaltung. - 
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An ms aber liegt 3, nach Erkenntnis der Mängel, 
die wir aus der Nergangenbeit übernommen, der Fehler, 
die wir an ums felbft erkannt, tapfer den Kampf auf: 
zunehmen gegen ererbte Schwächen, gegen jelbit ver: _ 
Ichuldeten Tadel, gegen Gleichgültigfeit und Nach: . 
läffigfeit, gegen Hohmut md Dünfel. An uns tft es, 
tapfer zu fämpfen and zu ftreben, auf daß dereimit 
fommende Gejchlechter uns danken, und gejegnet werde 
unjer Werk von fünftigen Generationen, PMANDT, 
laßt uns Stark und feit fein, feit in unferen Forderungen, 
tar in unferer Arbeit, auf daß fich durch ander 
Streben bewähre das Wort des größten Sohnes 
unferer Stadt: 

„iegt dev Geftern Elar und offen, 
Rirkit du heute fräftig frei, 

Kannjt auch auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht minder glüclich fer!“ 


Nachwort. 


Bei der vorliegenden Arbeit habe ich die einfchlä- 
gigen Schriften von Adermann, Berliner, Side: 


mann, Het, Kohut, Sads und Zunz, jowie die 
Fahaufläge der Herren Kollegen Andorn, Bellaf,: 
Birnbaum, Davidfohn, Fabijh, Frieomann, 


Henle, Zacobfohn, Kirfehner, Singer (Wien) 
und Wolfomwsti bemußt, 


Affen diefen, fowie den Herren Kollegen, die mir 


durech Anregungen mancher Art gemüßt, insbejonpdere 
auch den Herren Rorftandsmitgliedern des Allg. 
Deutfehen Kantorenverbandes und den Mitgliedern der 


Kantoren-ftommiffion des Zehrerverbandes jage ic) auch 


auf diefem Wege herzlichiten Dant. 
1. B. Levv. 
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